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Abstract
A large part of the earth surface is covered by 
desert regions, especially in equatorial regi-
ons, where extremely dry airþows are trans-
ported by global thermic movements, causing 
high temperature differences between day and 
night, and summer and winter. Therefore buil-
ding in the desert requires highly developed 
concepts of architecture, in respect to materi-
al technologies as well as to functional layouts. 

Sustainability in architecture is a high-ranking 
feature for qualifying building concepts of our 
days, and certainly its meaning will increase con-
siderably in future. But sustainability can hardly 
be considered as a result of speciýc inventions of 
single individuals; usually it is based on traditions 
of collectives which have developed and optimized 
their building concepts over many generations. 

For this article, different building concepts for 
overcoming the extreme conditions of desert 
environments are exemplary presented by con-
sidering different indigenous architectural tradi-
tions in different continents: the Berber people 
in Northwest Africa, the Pueblo Indians in North 
America, and the Ladakhi in Central Asia. Con-
sidered superýcially, it seems that each of the-
se building traditions had developed completely 
different solutions; but on closer examination, 
behind the obvious differencies of the outward 
appearance, many coincidences can be stated. 

One of the common characteristics of these 
building traditions is the erection of extremely 
massive walls, which protect the interior from 
the heat of the daytime and the coldness of the 
nights by accumulating and dispensing thermic 
energy. As a result, the house interior gets her-
metically secluded from the exterior environ-
ment, crucially effecting the social behaviour of 
the inhabitants. Interestingly enough, each of 
the cultural groups discussed here is characte-
rized by remarkably different social structures.
 
The article discusses aspects of building materi-
als and building technologies as well as building 
types and settlement structures, in a compara-
tive view on the cultures of the Berber, Pueblo 
Indians, and Ladakhi. In all of these building 
traditions a high preference of the building ma-
terial adobe can be noticed as a characteristic 
feature, presumably because of its high qua-
lities of storing temperature and humidity. In 
this respect, amazing analogies in building tech-
nologies of these cultures which never had any 
contacts in the past, are of particular interest. 

Creating a convenient climate within the house 
interior depends not merely on the use of pro-
per building material and proper building tech-
nology, but also on a proper spacial design. 
Here the building traditions of the Berber, Pu-
eblo Indians and Ladakhi developed different 
house types: courtyard house, cluster and en-
casement, which architectural concepts interact 

closely with the according social environment. 

The various building types created under the 
extreme conditions of the desert environment, 
correlating with particular social behaviours, 
determine the settlement structure: commu-
nal seclusion, communal openness and pri-
vate seclusion developed to characteristics of 
the Berber, Pueblo Indian and Ladakhi people.
 
Research on architectural concepts which were 
developed and optimized under particular con-
ditions over a long period of time by many ge-
nerations must be considered as a basic de-
mand for the development of future concepts 
in architecture, which have to be based on su-
stainability as well as on maintaining cultural 
variety. In this way, the further development of 
building traditions and their adaptation to mo-
diýed social and technological environments, 
will be a great challenge for future architects. 

Erich Lehner

BUILDING IN THE DESERT
Architectural traditions in Africa, America and Asia
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Architekturtraditionen Afrikas, Amerikas und Asiens im Vergleich
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Mehr als ein Drittel der gesamten Landþªche der 
Erde ist von Wüsten und Halbwüsten bedeckt. 
Vor allem im Bereich zwischen dem nördlichen 
und südlichen Wendekreis führen globale ther-
mische Bewegungen extrem trockene Luftmassen 
heran, welche enorme Temperaturunterschiede 
zwischen Tag und Nacht ebenso wie zwischen 
Sommer und Winter hervorrufen. Bauen in der 
Wüste stellt damit sowohl in technologischer 
als auch in konzeptioneller Hinsicht hohe An-
forderungen an das architektonische Konzept. 

Die Nachhaltigkeit bautechnischer Lösungen ist 
eine Forderung, die in unserer Zeit einen hohen 
Stellenwert in der Qualiýkation von architekto-
nischen Konzeptionen einnimmt, und in Zukunft 
zweifellos noch wesentlich stªrker gewichtet 
werden wird. Nachhaltigkeit ist jedoch kaum das 
Ergebnis von punktuellen Erýndungen einzel-
ner Individuen, sondern beruht üblicherweise 
auf Bautraditionen von Kollektiven, welche ihre 
baulichen Lösungen über mehrere Generationen 
hinweg entwickeln und optimierten konnten. 

Anhand dreier ausgewªhlter Baukulturen in Afri-
ka, Amerika und Asien werden verschiedene ar-
chitektonische Konzepte prªsentiert, wie den ex-
tremen Umweltbedingungen von Wüstenregionen 
wirksam begegnet werden kann: Die hier ausge-
wªhlten Kulturen der Berber, der Pueblo-Indianer 
und der Ladakhi scheinen daf¿r ï oberþªchlich 
betrachtet – völlig unterschiedliche bautech-
nische Lºsungen entwickelt zu haben; bei nª-
herer Betrachtung zeigen sich jedoch hinter den 
offensichtlichen Diskrepanzen im Erscheinungs-
bild viele übereinstimmende bauliche Kriterien. 

Eines dieser gemeinsamen Kriterien ist die Er-
richtung von voluminösen Mauermassen, wel-
che vor der Hitze des Tages schützen und die 
gespeicherte Wªrme des Nachts ¿ber abgeben. 
Der aus dieser Bauweise resultierende strikte 
Abschluss des Gebªudeinneren vom Umfeld der 
ªuÇeren Umgebung wirkt sich aber auch in ent-
scheidender Weise auf das gesellschaftliche Ver-
halten innerhalb der verschiedenen Siedlungs-
gemeinschaften aus. Nichtsdestoweniger haben 
sich in den hier gezeigten Baukulturen ganz 
unterschiedliche Sozialstrukturen entwickelt. 

Der Artikel behandelt die Aspekte des Bauma-
terials sowie der Bautechnik, der Bautypolo-
gie und der Siedlungsstruktur im Vergleich der 
Kulturen der Berber, Pueblo-Indianer und La-
dakhi. Dabei ist auffªllig, dass neben der Stein-
bauweise dem wegen seiner Eigenschaften als 
Temperatur- und Feuchtigkeitsspeicher gün-
stigem Lehmbau eine gewichtige Rolle zukommt; 
Lehmbau weist viele übereinstimmende Kon-
struktionstechniken in unterschiedlichen Bau-
kulturen auf, welche in der Vergangenheit nie-
mals in Kontakt miteinander gestanden waren.
 
Das Schaffen eines behaglichen Raumklimas im 
lebensfeindlichen Umfeld der W¿ste hªngt je-
doch nicht nur von den verwendeten Bauma-
terialien und der angewandten Bautechnologie 
ab, sondern wird im Wesentlichen auch von der 
Anordnung und Nutzung der Rªumlichkeiten be-
stimmt. Die Bautraditionen der hier betrachte-
ten Kulturen der Berber, Pueblo-Indianer und 
Ladakhi entwickelten und optimierten über 
viele Generationen hinweg unterschiedliche Lö-
sungen: Hofhaus, Cluster und Umhüllung, wel-

che in enger Wechselwirkung mit den verschie-
denen gesellschaftlichen Bedingungen stehen. 

Die unter den extremen Umweltbedingungen des 
Wüstenklimas entstandenen Bautypen bestim-
men, ebenso wie auch das Sozialverhalten, die 
verschiedenen Siedlungsstrukturen: Kommunale 
Geschlossenheit, kommunale Offenheit und pri-
vate Geschlossenheit werden zu Charakteristika, 
unter denem die Siedlungsformen von Berbern, 
Pueblo-Indianern und Ladakhi beleuchtet werden. 
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EINLEITUNG

Mehr als ein Drittel der gesamten Landþªche der 
Erde ist von Wüsten und Halbwüsten bedeckt1 , 
vor allem im Bereich zwischen nördlichem und 
südlichem Wendekreis, wo globale thermische 
Bewegungen extrem trockene Luftmassen he-
ran tragen. Die durch die ªuÇerst geringe Luft-
feuchtigkeit entstehenden enormen Temperatu-
runterschiede zwischen Tag und Nacht wie auch 
zwischen Sommer und Winter bringen groÇe 
Probleme für Bauweise und Bautechnik mit sich. 

Ein Ausgleich dieser extremen Temperatur-
schwankungen kann am wirksamsten durch Mas-
senbauweisen erreicht werden, durch die Errich-
tung voluminöser Mauern, die das Innere des 
Bauwerks vor Überhitzung durch Sonneneinstrah-
lung schützen und einen Ausgleich der extremen 
Temperaturschwankungen schaffen: Die dicken 
Mauern speichern die Wªrme des Tages und ge-
ben sie wªhrend der k¿hlen Nacht ab, wªhrend 
die in der Nacht gespeicherte Kühle die Erhitzung 
der Rªume tags¿ber mindert. Eine weitere Forde-
rung an die Bauweise in Wüstengebieten ist der 
dichte Gebªudeabschluss nach auÇen: Tags¿ber 
sollen keine heiÇen Luftmassen, nachts soll keine 
Kaltluft in das Innere dringen. Dieser Abschluss 
nach auÇen, entstanden aus bautechnischen An-
forderungen, bewirkt eine starke Trennung von 
privatem und öffentlichem Bereich und nimmt 
somit entscheidenden Einþuss auf die Lebens-
weise und das Sozialverhalten der Bewohner. 

Der Mangel an Niederschlªgen hat noch eine wei-
tere grundlegende Auswirkung auf die Bauweise 
in Wüstengebieten: Im Gegensatz zum Bauen in 
feuchten Klimazonen kann hier auf regendich-
te Dªcher mit wasserabweisenden Schrªgþª-
chen verzichtet werden. Daraus leitet sich ein 
enormer Vorteil für Funktionen und Nutzungs-
möglichkeiten des Hauses ab, indem die begeh-
baren Flachdªcher als Freirªume mit genutzt 
werden können. In urbanen Gebieten ergibt sich 
daraus die Möglichkeit extrem dichter Bebau-
ung, da private Freirªume nicht neben den Ge-
bªuden angelegt werden m¿ssen, sondern auf 
den Bauwerken selbst platziert werden können. 

Bestimmende Vorgaben für Funktionen des 
Hauses wie auch für die Struktur von Siedlungs-
bereichen entstehen hier also aus ursªchlich bau-
physikalischen und bautechnischen Erfordernissen 
und Möglichkeiten. Dies ist ein wesentlicher Fak-
tor im Verstªndnis von scheinbar unerklªrlichen 
formalen und strukturellen Übereinstimmungen 
indigener Bautraditionen in unterschiedlichen 
Regionen der Welt, welche in der Vergangenheit 
in keinerlei kulturellem Kontakt standen. Es sind 
Übereinstimmungen, die nicht auf dem freien 
Gestaltungswillen der Bauschaffenden beruhen, 
sondern in entscheidendem AusmaÇ von Faktoren 
extremer Umweltbedingungen bestimmt werden. 

Anhand dreier ausgewªhlter Baukulturen in Afri-
ka, Amerika und Asien soll dies illustriert werden 
(Abb. 1): am Ksar der Berber in Marokko, am 
Pueblo der Indianer Nordamerikas und an den 
Siedlungen der Ladakhi im Zentralasien. Weisen 
bei oberþªchlicher Betrachtung diese Baukulturen 
durchaus unterschiedliche Prªgungen auf, so zei-
gen sich bei nªherer Untersuchung hinter den 
offensichtlichen Diskrepanzen im Erscheinungs-
bild viele übereinstimmende bauliche Kriterien. 

BAUMATERIAL UND BAUTECHNIK

Bei einem Vergleich der drei genannten indigenen 
Baukulturen fªllt zunªchst die vorwiegende Ver-
wendung des gleichartigen Baumaterials auf, 
nªmlich von Lehm und Naturstein, die auch in 
Kombination verbaut werden2 . Im Besonderen 
soll hier auf das Baumaterial Lehm eingegangen 
werden, da die Koinzidenz der Verarbeitungs-
techniken dieses Materials in unterschiedlichen 
Weltregionen aufschlussreiche Hinweise einer-
seits auf die Beschrªnktheit des Technologie-
spektrums, andererseits aber auch auf die Kom-
binationsfªhigkeiten unterschiedlicher Bauweisen 
gibt, die in diesen Baukulturen verwendet wer-
den. Vor allem ist hier das weltweite Auftreten 
von Stampþehmbauweise und Lehmziegelbau-
weise interessant, die hªuýg auch im Verbund 
angewandt werden. Es handelt sich dabei um 
elementare Technologien, die über viele Genera-
tionen hinweg entwickelt und optimiert wurden.3  

Stampþehmbauweise

Obwohl die Stampþehmbauweise eine Ver-
wendung von Schalungsgerüsten erfordert 
und damit zu den etwas aufwªndigeren Lehm-
baumethoden zªhlt, gehºrt sie doch zu den am 
hªuýgsten in W¿stengebieten auftretenden 
Massivbauweisen. Stampþehmmauern kºnnen 
sehr rasch hergestellt werden, was vor allem 
auf der eminenten GrºÇe der einzelnen Mauer-
blöcke beruht, die üblicherweise Dimensionen 

1 Vgl. dazu: MARTIN: 
Die Wüsten der Erde.

2 Lehm und Steinmauerwerk 
werden in verschiedener Wei-
se kombiniert: Um die aufstei-
gende Boden-feuchtigkeit vom 
Lehmmauerwerk abzuhalten, 
wird die Sockelzone im Allge-
meinen aus Steinmauer-werk 
errichtet, bei mehrgeschoÇigen 
Bauten manchmal sogar das 
gesamte ErdgeschoÇ; eine 
andere hªuýge Kombination 
von Stein und Lehm tritt bei 
Mauern auf, deren unregelmª-
Çige Bruchsteine in di-ckem 
Lehmmörtelbett verlegt wer-
den; eine weitere Kombination 
kommt bei Stampþehm vor, 
in den oft eine groÇe Menge 
von Steinen gemischt wird. 
  
3  Neben der Stampþehm- und 
Lehmziegelbauweise treten auch 
primitivere Lehmbautechniken 
in unter-schiedlichen Kulturen 
auf, wie etwa die Verbundbau-
weise des mit Lehm verstri-
chenen Flechtwerks, o-der die 
Lehmbatzenbauweise, bei der 
das Material von Hand aus ohne 
Schalung aufgebracht wird. Zur 
nªheren Beschreibung dieser 
Techniken und Lehmbautech-
niken im Allgemeinen s.: MIN-
KE: Building with earth; MINKE: 
Das neue Lehmbau-Handbuch; 
IOWA: Ageless Adobe; FIEDER-
MUTZ-LAUN u.a.: Aus Erde ge-
formt; ADAM: Wohn- und Sied-
lungsformen; DENYER: African 
Traditional Architecture, S. 92 ff. 
 
4  Diese approximativen MaÇver-
hªltnisse beruhen meist auf loka-
len FuÇmaÇen: 1ī x 3 x 9 FuÇ.

5  Hierzu ist die eigentlich ba-
nale Feststellung zu machen, 
dass wegen der relativ kurzen 
Bestandsdauer von Lehmbauten 
der Zeitpunkt des ersten Auf-
tretens von Stampþehmbau-
weisen faktisch ebenso wenig 
nachgewiesen werden kann 
wie die früheste Verwendung 
anderer Lehmbautechniken.

Abb. 1, Weltkarte mit den 3 aus-
gewªhlten Baukulturen der Ber-
ber, Ladakhi und Pueblo-Indianer. 

Abb. 2, Stampþehmherstellung 
in Nordafrika (a: Marokko), Zen-
tralasien (b: Ladakh) und Süda-
merika (c: Bolivien). Die Scha-
lungstechnik weist in den beiden 
unterschiedlichen Baukulturen 
weitgehende Übereinstim-
mungen auf. Die dem Lehmmau-
erwerk beigefügten Steine 
werden manchmal als geschlos-
sene Lage zwischen den einzel-
nen Lehmschichten versetzt. 
 

Abb. 1

von etwa 1 x 2 x 0,5 m aufweisen4 . (Abb. 2). 
Ein charakteristisches Merkmal der Stampþehm-
bauweise sind die im Mauerwerk verbleibenden 
Löcher der Schalungshölzer – ein Merkmal, das 
gleichermaÇen bei indigenen Bautraditionen in 
Nordafrika, Amerika und Zentralasien zu beobach-
ten ist und beweist, dass diese Bautechnik offen-
bar eine sehr lange Tradition besitzt5  (Abb. 3).

Abb. 2
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